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chon quillt der Tag ſo leuchtend rot, Doch heller noch und ftrahlender empfängt 


5 


Als wenn die Apfelblütenknoſpe bricht; Heut unſer Herz der größern Sonne Licht; 
Ein Flammenmeer am Morgenhimmel loht, Aus einer Nacht, die ſchwer das Herz bedrängt, 
Den Tag verkündend und der Sonne Licht. Nun lohend eine ew'ge Fackel bricht. 
Und wie der Blütenſchnee die enge Anoſpe ſprengt Gebrochen iſt des bittern Todes Bann! 
Und prangend leuchtet mit der Farben Pracht, Das Grab iſt frei! Das Siegel iſt geſprengt! 0 
Alſo die Strahlenfonne glänzend drängt Nun ſteigt die Seele wieder himmelan, 
Siegreich empor aus tiefer, dunkler Nacht. Wo ſie der ew'ge Gott mit Liebe tränkt. 
Nun küßft ihr Strahl in Beide, Feld und Flur Das iſt ein Seit! Wie jauchzt das Menſchenherz, 
Die Blümlein all aus ihrer ſanften Ruh, Das wonneſchauernd ſich zum Flug erhebt; 
Und froherwacht ſtreckt jubelnd die Natur Wie jubelt's laut, erlöſt aus Nacht und Schmerz: 


Der güt'gen Mutter ihre Arme zu. Er iſt erſtanden! Unſer Heiland lebt! 


Karl Beyer, 


Der Kaifer (X) beim Verſtecken der Gſtereier. 
Unſer Kaifer verweilt mit feiner hohen Gemahlin, wie auch in früheren Jahren ſchon, während der Oſterfeiertage in feinem 
idylliſch gelegenen Schloſſe „Achilleion“ auf Korfu. Am erſten Ofterfeiertage begibt ſich der Kaifer an Bord der im Hafen von 
Korfu verankerten „Hohenzollern“, die mit grünen Oſterzweigen geſchmückt iſt, und verſteckt dort eigenhändig die für die Mann⸗ 
ſchaft beſtimmten Gſtereier. Auf ein gegebenes Feichen kommen die Mannſchaften an Deck, und es beginnt ein fröhliches Suchen 
nach den Gſterüberraſchungen des Kaifers, deſſen Fürſorge von den Seeleuten an dieſem Feſttage doppelt dankbar empfunden wird. 
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Frau Lillis Oftereier. 


Eine fröhliche Geſchichte von Betty Rittweger. 


Heinrich Kehr war früher, als er geglaubt hatte, aus 
der Stadt zurückgekommen, und nun ſuchte er ſchon ſeit einer 
Viertelſtunde ſeine junge Frau wie eine Stecknadel. Aber 
weder im Haus, noch auf dem Hof, in den Ställen oder in 
der Scheune war Lilli zu een „Vor 'ner Stund' hat 
die Frau noch im Wohnzimmer Maſchine genäht“, verſicherte 
das Hausmädchen, und die Köchin wußte, daß ihre Herrin 
vor ner halben Stunde erſt eine Büchſe Johannisbeer⸗ 
marmelade aus der Speiſekammer geholt habe. 

Chriſtian, der alte Knecht, wußte nichts von Frau Lilli. 
Aber er kratzte ſich bedenklich hinter den Ohren und meinte: 
„Wird doch kein Unglück nich paſſiert ſein! Mich hat's die 
Nacht von Würmern geträumt, das hat allemal was zu 
bedeuten.“ 

„Schafskopf“, brummte Heinrich Kehr; denn er war 
ein klar und nüchtern denkender Menſch, der mit beiden 


Füßen feſt auf 


(Nachdruck unterſagt.) 


Hühnerſtalles heraus. Sie bemerkte gar nicht, daß jemand 
in der Nähe war, und Heinrich verhielt ſich mäuschenſtill. 
Er mußte ſehen, wie das weiterging. Freſſen wollt' er ſich 
laſſen, wenn ſich's nicht wieder um ſo einen hirnverbrannten 
Aberglauben handelte! 

Das Loch ſchien nun groß genug. Frau Lilli erhob 
ſich und zog ein Paketchen aus ihrer Taſche, hielt es über 
ihren Kopf und murmelte Worte dabei, von denen Heinrich 
nur „legen“ und „Segen“ verſtand. Dann bückte ſie ſich 
nieder und ſteckte das Paketchen in das Loch. Eben griff 
ſie wieder nach dem Spaten, da rief Heinrich ſehr laut: 
„Halt! Nicht ſo eilig, Lilli, ich möchte doch gern wiſſen, 
was für einen Schatz du da verbirgſt. Am Ende Liebes⸗ 
briefe, von denen ich nichts wiſſen ſoll?“ 

„O Gott, Heinz — nein, wie haſt du mich erſchreckt! 
Und wie kannſt du denken, ich hätte Liebesbriefe zu verbergen — 

ich ... garnichts 


ſeiner Scholle 
ſtand. Und des⸗ 
halb war's ihm 
ſehr empfindlich, 
daß ſeine kleine 
Lilli, die er ſo 
von Herzen lieb 
hatte, voller Aber⸗ 
glauben ſteckte. 
Sie war, früh 
verwaiſt, zwiſchen 
alten Leuten auf⸗ 
gewachſen. Ihre 
Großeltern hatten 
ſie erzogen, und 
zwei Großtanten 
hatten dabei ge⸗ 
holfen. In der 
Häuslichkeit dieſer 
vier alten Men⸗ 


verberg' ich. .. 
altes Papier lag 
da herum und 
Eierſchalen .. 
ja ... es ſah jo 
unordentlich aus 
— die Mädchen 
ſehen ſo etwas 
gar nicht, da muß 
man ſchon ſelbſt.“ 

„In dieſem ab⸗ 
gelegenen Winkel 
Ordnung ſchaffen 
und ein Loch in 
den Boden graben, 
um Kehricht zu 
verſtecken? Das 


war ungeſchickt 
geflunkert, Lilli⸗ 
chen. Aber ich 


will's dir ver⸗ 


ſchen hatte man 
nie etwas „be— 
rufen“, oder man 
hatte wenigſtens 
dreimal an den 5 
Tiſch geklopft, wenn man's doch einmal tat. Es wurde 
nie in den „zwölf Nächten“ von Weihnachten bis zum 
Dreikönigstag ein Stück Wäſche aufgehängt. Am Freitag 
eine Reiſe antreten oder eine wichtige Arbeit beginnen, 
wäre als reiner Frevel erſchienen, und daß es Leute 
gab, die bei abnehmendem Monat Hochzeit 
ging über den Horizont von Lillis Erziehern. Traf ſich's 
mal, daß man durch unvorhergeſehene Gäſte zu dreizehn bei 
Tiſch ſitzen mußte, dann wurde die Mamſell, die ſonſt am 
Leutetiſch aß, herbeigeholt. Alle möglichen Leiden und 
Schäden wurden mit „Sympathie“ kuriert, wobei Zwiens⸗ 
fädchen und Dachtraufen eine beſonders große Rolle ſpielten. 


Der Beſuch des 


Das Luftſchiff das auf einer Fernfahrt von Berlin auf dem Poſener Flugplatze Lawica landete, 
N über dem Bismarckplatze. 


Ach, was hatte Heinrich Kehr in ſeiner jungen Ehe ſchon 


unter dieſem Aberglauben gelitten, der ſeiner Frau in Fleiſch 
und Blut übergegangen war! 5 

Wo in aller Welt mochte ſie nur heute ſtecken? Ihr 
Mantel und ihre Mütze hingen am Kleiderſtock, alſo 
ſie nicht ins Dorf gegangen ſein. Heinrich Kehr ſuchte an 
den unmöglichſten Orten und geriet dabei ſchließlich auch an 
die Rückſeite des Hühnerſtalles. Er traute ſeinen Augen nicht, 
als er in dieſem Winkel Lilli entdeckte, ganz vertieft in eine 
ſeltſame Beſchäftigung. Neben ihr lag eine Hacke, und eben 
hob ſie mit einem Spaten Erde unter der Grundmauer des 


hielten, 


konnte 


zeihen, denn du 
warſt erſchrocken, 
gelt, als du ſo 

ö plötzlich die 
Stimme deines Tyrannen hörteſt? Nun beichte mir wenigſtens 
fir, um was für einen Aberglauben handelt ſich's diesmal? 
Oder iſts Sympathie?“ 

„Ach, Heinz, ich — ich — ja, unſere Hühner legen doch 
immer ſo ſchlecht und ſo winzig kleine Eier. Da hab' ich 
an Tante Adelgunde geſchrieben und ſie um Rat gefragt. 
Denn ſie hat immer ſolches Glück mit ihren Hühnern. Und 
nun hat ſie mir ihr Mittel verraten, ein, nun ja, ein 
Sympathiemittel.“ 

„Dacht ich mir. Alſo weiter im Text. Man muß 
keine Gelegenheit verſäumen, feine Kenntniſſe zu bereichern. 
Ich bin ungeheuer geſpannt.“ 

„O, wie du ſpotteſt! Das iſt recht häßlich von dir. 
Es iſt eine ganz einfache Sache. Man muß die Schalen 
von Eiern der ſchlechten Legerinnen zerkleinern, ganz, ganz 
fein, und mittags um 12 Uhr. Nachmittags um 4 Uhr muß 
man fie mit den Schwanzfedern der Hühner, die man um 
6 Uhr am Vorabend ausgezogen hat, in 10 Papiere wickeln 
und das Paketchen ſofort an der Hinterwand des Hühner⸗ 
ſtalles vergraben. Nach ſieben Tagen ſchon ſollen die Hühner 
fleißig große Eier legen. Das iſt doch ſehr einfach.“ 

„Nach ſieben Tagen. Na, zu dem Mittel gehört ja 


beinahe das ganze Einmaleins: Um 12 Uhr, um 4 Uhr, 


nn u , 
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um 6 Uhr, in 10 Papiere, nach 7 Tagen: ganz einfach, 
wahrhaſtig. Na, nun gib mir mal das Paketchen, ich will's 
im Ofen verbrennen. 
gerade ſo gut.“ i 

„Ach, bitte nicht, Heinz, ſieh', es ſchadet doch nichts. 
Ich möcht's jo ſchrecklich gern ausprobieren.“ 

Flehend und mit Tränen in den blauen Augen ſah die 
kleine Frau zu ihrem Gatten auf, und da ergriff ihn ein 
menſchliches Rühren. Sie ſah auch zu allerliebſt aus mit 
ihrer bekümmerten Miene. Er überlegte einen Augenblick, 
dann erwiderte er lächelnd: „Na, meinetwegen, Kleine. 
Vielleicht wirſt du endlich klug, wenn du ſiehſt, daß es nichts 
hilft. Aber erſt verrat' mir noch den Zauberſpruch, den du 
vorhin gemurmelt haſt.“ 

Lilli atmete tief auf, und wie ein Kind beim Ringel— 
ſpiel leierte ſie: 

„Hokus — Pokus Hühnerſtall 
Laß legen meine Hühner all. 
Vergraben tu ich meinen Segen, 
In ſieben Tagen ſoll'n ſie legen.“ 


Das bekommt ſicher deinen Hühnern 


— 


„Sympathie, alles Sympathie, Schatz! Genau nach 
7 Tagen. Aber es ſcheint mir Teufelswerk dabei im Spiel, 
ich möcht' das Papier nicht öffnen, wer weiß, was da 
herauskommt!“ 

Aber Frau Lilli hatte es bereits entfaltet, und nun rief 
fie: „Ach — ein Ring mit einem Stein, Heinz, o, wie 
entzückend!“ N 

„Gefällt er dir, Kleine? Das freut mich. Es iſt mein 
Oſterei für dich. Und hier . . .“ klacks — lag das zweite 
Ei auf der Erde, und flink griff Lilli nach dem Papierchen, 
und eine kleine Spange, genau zum Ring paſſend, kam zum 
Vorſchein. Gerade ſiegte die Sonne über den leichten 
Morgennebel, und hellauf blitzten die dunkelen Steine. 

Erſt nach geraumer Weile begann Frau Lilly darüber 
nachzudenken, wie die Schmuckſtücke in die Eier gekommen 
waren. Sehr einfach! Heinrich hatte ſich zwei Enteneier 
verſchafft, ſie angebohrt und ausgeblaſen, dann die eine 
Offnung ſo erweitert, daß die winzigen Papierchen hindurch⸗ 
gingen. Darauf die Eier mit Sand gefüllt und das Loch 


„Famos, großartig!“ Heinrich Kehr lachte laut auf, mit ganz dünnem Gelatinehäutchen verklebt — es war 
und dann alles höchſt 
wiederholte natürlich 
er: „In | zuge⸗ 
ſieben Tas gangen. 
gen ſoll'n ſie „Ohne 
legen. Alſo Sym⸗ 
wann —?“ pathie“, 
„O Hein, ſchloß 
rief Lilli.— Heinrich 
„gerade am ſeine Er⸗ 

Oſtertag, klärung. 
das hatt ich Und Lilli 
mir noch ſteckte den 
gar nicht Ring an 
ausgerech⸗ den Finger, 
net! Wir die Spange 
werden alſo an den 
viele große Ausſchnitt 
Oſtereier ihres Mor⸗ 
haben.“ 2 5 5 7 era N u u b y genrocks, 

3 Die neuen Wagen der elektriſchen Straßenbahn in Poſen mit geſchloſſenen Perrons. dann faßte 

; fie ihren 


Am erſten Oſterfeiertag in aller Frühe, es war noch 


ganz dämmerig, ſchlüpfte Frau Lilli ſchon aus den Federn— 


Heinrich ſchlief noch den Schlaf des Gerechten, oder er tat 


wenigſtens ſo. Kaum hatte ſeine Frau das Zimmer ver⸗ 
laſſen, als er ſich erhob und nach raſcher Toilette folgte. 
Er vermutete, daß er ſie im Hühnerſtall finden würde, und 
er täuſchte ſich nicht. Eben kam ſie aus der Tür, und als 
ſie ihn erblickte, rief ſie freudeſtrahlend: „Sieh' nur, Heinz, 
Tante Adelgundes Mittel hat geholfen.“ Sie hielt ihm 
triumphierend ein Körbchen hin, in dem zwei große gelbliche 
Eier prangten. „Nun wirſt du doch endlich nicht mehr über 
Aberglauben ſchelten, bei ſolchem Erfolg, du ungläubiger 
Thomas! Haſt du je ſchon ſo große Hühnereier geſehen?“ 

„Nicht daß ich wüßte. Wär' mir ſchon recht, wenn unſere 


Hühner in Zukunft recht viele ſolcher Eier legen wollten.“ 


„Das werden ſie ſicher, Heinz!“ 

Heinrich nahm ihr mit ſpitzbübiſchem Lächeln ein Ei 
aus der Hand und — klacks! lag's auch ſchon auf der Erde. 

„Ach, Heinz, wie ſchade! Ihr Männer ſeid aber auch zu 
tappig! Das ſchöne Ei — ganz kaput!“ Damit bückie ſich 
Lilli, um den Schaden näher zu beſehen. Sie bekam einen 
feuerroten Kopf und ſah abwechſelnd das zerbrochene Ei, 
aus dem feiner Sand hervorquoll, und ihren Mann an. 
Dann ſtammelte ſie: O Gott, Heinz, das Ei — das iſt ja 
gar kein Ei — es — und da — zwiſchen dem Sand ein 

apierchen —“ 


Heinz unter und drückte ihren Arm zärtlich an den ſeinen, 
“und jo gingen fie ins Haus zurück. 

Von dieſem Oſtermorgen an hat Frau Lilli niemals 
wieder Sympathiemittel gebraucht. Und als erſt ein kleiner 
Kehr die Wände anſchrie, da hing ſie getroſt die Kinder— 
wäſche auch während der heiligen zwölf Nächte auf den Boden. 
Da es gerade ſo paßte, reiſte die junge Mutter mit ihrem 
Bübchen auch ausgerechnet an einem Freitag zum erſten 
Male zu den Großeltern, ohne Sorge, damit Unheil herauf— 
zubeſchwören. 

Die Hühner legen übrigens ſchon lange reichlich ſchöne 
große Eier. Heinrich Kehr hat nämlich gleich nach jenem 
denkwürdigen Oſtermorgen einen neuen, warmen Hühnerſtall 
bauen laſſen. 


— —H—ĩ—— — — 


Oſterſpruch. 

Oſtern, Oſtern, Frühlingswehen! 
Oſtern, Oſtern, Auferſtehen, 

Aus der tiefen Grabesnacht; 

Blumen ſollen fröhlich blühen, 
Herzen ſollen heimlich glühen, 

Denn der Heiland iſt erwacht. 

Schenckendorf. 
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Sproſſen aus Ehen zwiſchen 
Hohenzollern und Welfen. 


Aus Anlaß des freudigen Ereigniſſes 
im braunſchweigiſchen Herzogshauſe dürfte 
es nicht ohne Intereſſe ſein, feſtzuſtellen, 
wieviel Sproſſen den Ehen zwiſchen den 
beiden fürſtlichen Häuſern Hohenzollern und 
Cumberland eniſtammen. 

Schon Preußens erſte Königin, die 
durch Geiſt und hohe Bildung ausgezeichnete 
Freundin des großen Leibnitz und Gemahlin 
König Friedrichs J., war eine Fürſten⸗ 
tochter aus welfiſchem Stamme, eine 
Schweſter des ſpäteren Königs Georg J. 
von England. Aus ihrer eheligen Ver: 
bindung mit dem Hohenzollern, der Preußen 
zum Range eines Königtums emporgehoben 
hatte, ging der allbekannte Soldatenkönig 
Friedrich Wilhelm J. als einziger Sohn her⸗ 
vor. Auch Friedrich Wilhelm I. nahm 
wieder eine welfiſche Prinzeſſin zur 
Gemahlin. Es war Sophie Dorothea 
von Hannover, die Schweſter König 
Georgs II. von England, auch ſie war eine 


DE Rudolf 
Hübner wurde am 
24. Dezember 1873 in der 
Kreisſtadt Calau, Nieder⸗ 
Lauſitz, geboren, wo er 
auch auf dem Königl. 
Landratsamt ſeine erſte 
berufliche Ausbildung er⸗ 
hielt. Nach Beſchäftigung 
bei den Landratsämtern 
Pofen-Weft und Meſeritz 
wurde er 1902 mit der 
kommiſſariſchen Verwal⸗ 
tung der erledigten Bürger⸗ 
meiſterſtelle in Rogowo be⸗ 
traut und im folgenden 
Jahre für dieſes Amt ge⸗ 
wählt, das ihm nunmehr 
durch einſtimmigen Be⸗ 
ſchluß der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung auf 
Lebenszeit übertragen iſt. 
Bürgermeiſter Hübner iſt 
Mitglied des Kreistages, 
Dornandsmitglied des 
Kreisfriegerverbandes Fnin, Ehrenwart des 
Deutſchen Flottenvereins und Dorfitzender | 
bezw. Dorjtandsmitglied mebrerer anderer 
nationaler Vereine. 


Bürgermeiſter N 


Frau von höchſter Bildung und feinſter Kultur, 
die oft genug von den Geſchichtsſchreibern 
gerühmt wurde. Der Ehe zwiſchen dieſer geiſtig 
hochſtehenden Frau und dem militäriſch⸗nauhen 
Soldatentönig iſt eine ganze Reihe in der 
Geſchichte berühmt gewordener Kinder entſproſſen. 
Allen voran Friedrich II., Preußens größter und 
genialſter Heriſcher; er hatte noch drei Brüder, 
den Prinzen Auguſt Wilhelm, Vater von Friedrichs 
des Großen Nachfolger, Friedrich Wilhelm II., 
den Prinzen Heinrich, der ſich als Feldherr im 
ſiebenjährigen Kriege einen ausgezeichneten Namen 
machte. und den Prinzen Auguſt Ferdinand, 
Großmeiſter des Johanniterordens. Den vier 
Söhnen reihten ſich ſechs Töchter an, von denen 
gleichfalls zwei in der Geſchichte Bedeutung 
gewannen Es ſind Friederike Sophie, Mark⸗ 
gräfin von Bayreuth, deren berühmte Memoiren 
noch heute ein höchſt leſenswertes Kultur- und 
Geſchichtsdokument bilden, und Luise Ulrike die 
dem Schwedenkön'g Adolf Friedrich die Hand 
zum Bunde reichte. Als Friedrich der Große 1733 
ſich nach dem Willen ſeines Vaters, aber gegen 
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ſeine innerſte Neigung, mit Eliſabeth Chriſtine 
vermählte, kam damit wieder eine Welfen⸗ 
prinzeſſin an den preußiſchen Königshof. 
Sie war eine Tochter des Herzogs Fer⸗ 
dinand Al brecht von Braunſchweig-Bevern, 
und wenn ſie auch niemals die Liebe des 
Großen Königs beſaß, ſo errang ſie ſich 
doch durch die edlen Eigenſchaften ihres 
Herzens und ihren feingebildeten Verſtand 
die hohe Achtung ihres Gemahls. Die 
Ehe zwiſchen beiden blieb bekanntlich ohne 
Kinder. Der nächſte Hohenzoller, der eine 
welfiſche Prinzeſſin heimführte, war der 
Bruder Friedrichs d. Gr., Prinz Auguſt 
Wilhelm von Preußen. Es war die Prin⸗ 
zeſſin Luiſe Amalie, die ihrem Gemahl 
einen Sohn ſchenkte, den ſpäteren König 
Friedrich Wilhelm II. und ſomit in fünfter 
Generation eine direkte Vorfahrin des heu⸗ 
tigen Kaiſers wurde. a 


übrigens datieren eheliche Verbindungen 
zwiſchen Hohenzollern und Welfen nicht 
erſt aus der Zeit des preußiſchen König⸗ 
tums, ſondern ſchon die Tochter eines 


Der berühmte Dichter ftarb in München, 60 Jahr alt. brandenburgiſchen Kurfürſten, Joachims J., 


übner = Rogowo, 
der auf Lebenszeit wiedergewählt wurde. 


Prof. Dipl.-Ing. Dr. phil. C. A. Wagner, 


der neue Direktor der Kgl. Baugewerkſchule 
in Poſen. 


Kreisſchulinſpektor Lawin⸗Filehne. 


Maine Walter Carl 
Hermann Lawin, 
der am 1. September 1913 
zum Kreisfchulinfpeftor in 
Filehne ernannt wurde, 
ift am 29. Juli 1878 als 
Sohn des Seminarlehrers 
Lawin zu Gingſt auf Rügen 
geboren, verließ 1898 die 
Kgl. Landesſchule zu Pforta 
mit dem Seugnis der Reife 
ſtudierte von 1898 bis 1901 
in Greifswald Theologie 
und wurde nach Ablegung 
der theologischen Examina 
Hauslehrer. Don 1904 bis 
1907 war er nach beſtan⸗ 
dener Mittelſchullehrer⸗ 
prüfung als kommiſſariſcher 
Seminarlehrer in Dram⸗ 
burg tätig, beſtand 1906 
die Rektorprüfung und 
wurde Oktober 1907 als 
ordentlicher Seminarlehrer 
in Bromberg angeſtellt. Dom 3. Juni 1908 bis 
zum . September v. Is. war er dann als Ober⸗ 
lehrer an den Seminaren Schwerin a. W. und 
Liſſa i. P. tätig, von wo ſeine Berufung nach 
Filehne erfolgte. Kreisſchulinſpektor Lawin iſt 
Derfaffer der Schriften „Das Miſſionswerk des 
Apoſtels Paulus“ und „Methodik des evang. 
Religionsunterrichtes”, die im Verlage von 
Dürr⸗Leipzig erſchienen ſind. 
ſchloß mit einem Herzog aus dem Hauſe Braun⸗ 
ſchweig einen Ehebund. Man erſieht aus dieſer 
Zuſammenſtellung, daß die Bande des Blutes, 
die Hohenzollern und Welfen verbinden, ſchon 
uralt und ſehr eng ſind. Umſomehr wird man 
ſich über das neueſte, glügaverheißende Ereignis 
im braunſchweigiſchen Herzogshauſe freuen dürfen, 
das gewiſſermaßen das letzte Siegel auf die end- 
gültige Ausſöhnung der beiden Fürſtenhäuſer 
drücken kann. 


BA hi Nachfolger des nur 2 Jahre bier tätig 

geweſenen Prof. Dr. Böhm, der als Regie⸗ 
rungs⸗ und Gewerbe⸗Schulrat nach Potsdam 
verſetzt wurde und deſſen Bild wir in der 
letzten Nummer brachen, iſt der Diplom⸗In⸗ 
genieur Prof. Dr. phil. Curt Wagner in 
Königsberg i. Pr. zum zunächſt kommiſſariſchen 
Direktor der Ugl. Baugewerkſchule ernannt 
worden. Wir bringen nebenftehend fein Bild 
und wünſchen ihm eine erſprießliche Tätigkeit 
in ſeinem neuen Amt. 
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Erfenntnis. 
Skizze von Clara Aulepp⸗Stübs. Machdruck unterſagt) 
Man ſaß beim Fünfuhrtee zu dritt an einem mit Roſen doch Herr ſeines Schicksals bleiben ... Er konnte ſich doch 
geſchmückten kleinen Tiſch. Lillis Wünſchen nicht fügen .. 


Sum Kegierungs jubiläum des Fürſten von Monaco. = 


. — 


f Der Fürſt bei mikroſkopiſchen Unterſuchungen. 

Fürſt Albert von Monaco feiert am 15. April fein 25jähriges Regierungsjubiläum. Der Fürſt beſchäftigt ſich eifrig mit wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Studien, beſonders mit der Tiefſeeforſchung. Unſer Bild zeigt ihn bei der Arbeit im Laboratorium des oceanographiſchen 
Inſtituts zu Monte Carlo, das er ſelbſt gegründet hat. 


Ger von Danfort redete eifrig auf ſeine Braut ein, konnte | Mit verhaltener Spannung blickte ſein Freund, Graf 
aber offenbar die Verſtimmung, die über ihren feinen Zügen Lehne, von einem zum anderen. Er dachte: Wie würde das 
lag, nicht bannen. Da wurde er ſtill. Und ſeine Miene ward noch werden, wenn die Braut auf ihrem Willen beſtand? 
ernſt. Energie ſtand in ſeinen Augen. Herrgott — er mußte Niemand ſprach jetzt ein Wort an dem kleinen Tiſche. Zigeuner⸗ 


mit ſtarker Betonung. 
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muſik zog durch den Raum. Die Violinen ſangen in nie ge- || 
hörter Süße ein ſchwermütiges Liebeslied Langſam 
wandte Graf Lehne das Haupt. Sein Blick glitt über die Gäſte 
hin. Das übliche Rivierapublikum. Manchmal ein beſonders 
reizvoller Frauenkopf, ein ſcharfes Männerprofil. Aber dort — 
wer war denn das? Es war zwar unanſtändig, fortwährend 
auf den Nebentiſch zu ſtarren, aber er konnte ſich nicht helfen — 
er war fasziniert... War es möglich, konnte dieſe zarte Frau 
mit dem weißen Haar wirklich Frau von Raſchkowski ſein? 
War es möglich, noch vor wenigen Monaten die Qualen der nach 
Sibirien Verbannten mit erlitten zu haben und jetzt, noch mit 
dem Widerſchein der entſetzlichen Erlebniſſe in den Augen, als 
gewöhnlicher Hotelgaſt in einem Rivierahotel zu ſitzen? Aber 
etwas Ungewöhnliches lag ja 
auch über ihrer Erſcheinung! War 
das ein Wunder? Eine Frau, die 
freiwillig mit ihrem Gatten fünf 
Jahre die Verbannung teilte, konnte 
nicht ſo ausſehen wie andere Damen. 
Gott, — dieſe Frau — dieſe Heldin 
— die er einſt, als er Geſandtſchafts⸗ 
ſekretär war, in der Petersburger 
Geſellſchaft kennen lernte .. Ganz 
aufgeregt war Graf Lehne. Er 
mußte ſeinem Freunde und deſſen 
verwöhnter Braut von ihr erzählen. 
Und während er ſprach, beobachtete 
er das ſchöne Mädchen unauffällig. 
Sie war blaß, die Lippen waren feſt 
aufeinandergepreßt .. 

„Ja — ſo was bringt eben nur 
Frauenliebe fertig,” ſchloß er ſeine 
Erzählung. 

„Das heißt: wenn es die richtige 
iſt ...“ ſagte Ger von Danfort 


Oſterſonne, deinen 


Doch du ſelber, 


Feierſt du ſein Au 


Wandle leuchtender und ſchöner, 


Denn dein herr und mein verſöhner 
Stieg aus ſeinem Grabe auf. 

Erde, breite dich in Frieden 

Unter deinem Himmel aus, 

Grüße nun den Neubelebten, 
Wonnevoll in Licht getaucht! 


Sag, wie feierſt du den Tag, 
Da der herr des Grabes Höhle 


Mit gewalt'gem Arm durchbrach? 
Auch in rechter Oſterfreud'? 
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Drohung zugleich. Da fuhr ſie mit einer hilfloſen Bewegung 
mit der Hand über die Augen, als wollte ſie einen böſen Traum 
verſcheuchen. Und ſo jäh ſtieg plötzlich eine Angſt in iht auf — 
ſo jäh, daß ſie unwillkürlich nach ihres Verlobten Hand faßte, 
als müßte ſie ihn halten. Und leiſe, mit belegter Stimme bat 
ſie: „Bitte — laß uns gehen.“ 

Graf Lehne wollte ſich vor dem Hotel verabſchieden. 
„Warum willſt Du gehen, Wolf? Ich bringe Lilli nur nach 
Haus — dann mache ich gern noch einen Bummel mit Dir!“ 
ſagte Ger von Danfort. a 

Ganz kalt wurden Lillis Hände. Unſicher ſah ſie auf Graf 
Lehne. Und nun kam wieder dieſe Angſt und wirbelte ihre 
Gedanken durcheinander. Ganz weiß wurde ſie. Ein paar 

N Herzſchläge lang ſah der Graf ſie 
an. Dann ſagte er ruhig: „Es tut 
mir leid, Ger — aber ich habe eine 
Verabredung!“ 

In Lillis Geſicht kehrte die Röte 
zurück. Sie dachte: Wie ein Schul⸗ 
mädchen bin ich — wie ein ver⸗ 
liebtes, dummes Schulmädchen. Aber 
es fiel ihr gar nicht auf, daß ſie 
nun wie ein Schulmädchen faſt 
ſchüchtern zu Ger ſprach. Sie fragte, 
ob er denn durchaus zwei volle 
Jahre in dem Grenzneſt bleiben 
müſſe. 

Seine Stirn faltete ſich. „Was 
denkſt Du? Zwei? Es können gut 
auch vier, fünf Jahre daraus werden! 
Iſt das wirklich jo furchtbar?“ Er 
ſah ſie an. Es zuckte in ſeinem 
Geſicht. „Ich hatte mir gedacht,“ 
ſagte er und ließ den Blick nicht 
von dem ihren los, „wie ſchön es 
dann ſein würde, wenn einem in 


Lauf, 


meine Seele, 


ferſtehen 


der kalten Fremde eine liebe, kleine 
Frau entgegenfliegt und einen mit 
ihrer jungen, heißen Liebe ſo warm 
und glücklich macht, daß man all' 
die Arbeit und all' die Mühſal 
ſpielend überwindet und nur daran 
denkt, welch' reichen Schatz man ge⸗ 
hoben hat...” 

Da brach es aus ihr hervor: 


Kann man an dir ſelber ſehen, 
Welch ein hoher Feſttag heut'? 


Sieh, dein Herr iſt auferſtanden, 
Daß du könnteſt auferſtehn. 
Aus der Sünde Haft und Banden 
In die ſchönſte Freiheit gehn. 
wWillſt du ihm dich nur ergeben, 


Nun ſaßen fie wieder ſtill bei⸗ 
einander. Lilli mit zuſammen⸗ 
geflochtenen Fingern und abwe⸗ 
ſenden Blicken. Mein Gott, dachte 
ſie, war ihre Liebe denn nicht die 
richtige? Sie hatte ſich niemals 
Mühe gegeben, darüber nachzu⸗ 
denken. . . War es denn jo ſchlimm, 


daß ſie ihre Jugend nicht in das 
kleine Grenzneſt vergraben wollte, 
in welches ihr Verlobter als Land— 
rat verſetzt war? Und er freute 
ſich über dieſe Verſetzung 

Empfand es als Auszeichnung, daß 
ihm ein ſchwieriger Poſten an der 
Grenze anvertraut war. Und nahm 
an, daß ſie ebenſo dachte. Sie — die an regſte, vornehmſte 
Geſelligkeit und erleſenſten Luxus gewöhnt war .. Das war 
doch eine Zumutung — nicht zu ſagen. — Wie konnte er über⸗ 
haupt nur glauben, daß ſie ihm in jenes entlegene Neſt folgen 
würde? Nein — das tat ſie nicht! Aber jene Frau da drüben 


— was hatte die getan? So ſtill, jo einfach ſaß fie dort mit 


ihrer ſelbſtverſtändlichen Tat, und jo gewaltig lag das Bewußt⸗ 
ſein dieſer Selbſtverſtändlichkeit in ihren leuchtenden Augen, 


erſchienen wäre. 

Gequält ſah Lilli ihren Verlobten an. Straff aufgerichtet 
ſaß er. Aus ſeinen feingemeißelten Zügen leuchtete Klugheit 
und Energie. Sinnend blickte er zu der Frau im weißen Haar 
hinüber... Lilli verſuchte zu lächeln, aber es mißlang. Um 
Gers Lippen ſtand ein jo unbeugſamer Zug... Und als er 
ſeinen Blick ihr zuwandte, lag in ſeinen Augen Bitte und 


Streift er deine Ketten ab, 
Und du ſiehſt dein altes Leben 
Hinter dir als leeres Grab. 


l ihren leuch l ſagte ſie zu ihm: „Ich werde nicht unglücklich, Ger. . .“ 
daß jede Bewunderung ihr ganz gewiß wie eine Herabwürdigung 


„Und nun?“ 

„Und nun,“ ſagte er ruhig, als 
handelte es ſich um ihr längſt 
bekannte Dinge, „und nun müſſen 
wir mit unſerer Hochzeit warten, 
bis ich zurückkehre. Es wird mir 
ſehr ſchwer. Aber es ſteht feſt bei 
nicht unglücklich an meiner Seite 


Spitta. 


mir. Denn Du ſollſt 
werden!“ 
Tief und ſchwer ging Lillis Atem. Sie verhehlte ſich's 
nicht, daß der lange Aufſchub den Bruch bedeutete. Und wenn 
ſie daran dachte, dann verſank langſam die Welt, in der ſie bisher 
gelebt. Und nur der Mann war da, neben dem ganz plötzlich 
alles andere ihr nichtig und klein erſchien. Leiſe, atemlos — 
Und 
vor Erregung ſtürzten ihr die hellen Tränen aus den Augen. 
„Lilli — Liebling — o, Du — Du, iſt's wahr?“ Er hielt 
ſie in ſeinen Armen. Und wie er ſich hinabbeugte zu ihr und 
mit heißen Lippen ſie berührte, da jauchzte er innerlich: Gott 


ſei gedankt, daß ihr die Erkenntnis kam — ich hätte ja die 


Trennung kaum ertragen! 


— —— 
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Die Lawine. 


Dorferzählung von Wilhelm Herbert. 


Der Sebaldibauer ſitzt vor ſeinem Haus und blinzelt, 
während er an ſeinem Pfeifl ſaugt, in den warmen März⸗ 
mittag hinein. Es iſt ein Sonntag im Vorfrühling — recht 
jo, wie ihn unſer Herrgott von Zeit zu Zeit in die Welt hinein⸗ 
ſtellt, um auch die Zuwiderſten fröhlich und nachgiebig zu 
machen. Der Sebaldi iſt aber keiner von denen, die man 
ſo leicht umſtimmen kann, wenn ſie ſich einmal was in ihren 
harten Kopf hineingeſetzt haben . . . da müßt’ gleich der Herr⸗ 
gott ſelber des Wegs kommen. 

Der aber da den Weg gegen den Sebaldihof heraufſteigt, 


iſt gar nicht der Herrgott, ſondern ein viel, viel, gewaltig viel 
minderer. Der junge Kaſper 
iſt's, der Außenhöfler, der vor 
dem Dorf ein kleines Anweſen 
beſitzt, ordentlich und recht⸗ 
ſchaffen in harter Bauernarbeit 
bewirtſchaftet, daß wohl nie- 
mand, wer keine Nebengedanken 
hat, daran was auszuſetzen 
wüßt'. Der Sebaldi jedoch hat 
einen Nebengedanken dabei, wie 
er den Kaſperl jo im Sonntags: 
ſtaat heraufſteigen ſieht ... und 
zwar einen grimmigen Neben⸗ 
gedanken. Der Kaſper nämlich 
iſt der Sohn vom alten Girgl, 
der ſein Lebtag ein ausge 
ſprochener Feind vom Sebaldi 
war und mit ihm wegen des 
Lahnwaldes droben einen Prozeß 
um den anderen geführt und, 
was das Allerſchlimmſte, einen 
Prozeß um den anderen ge- 
wonnen hat. Schon ſo giften 
kann ſich der Sebaldi heut' noch, 
obwohl der Girgl jetzt ſchon übers 
Jahr tot iſt, daß er beim Anblick 
des Sohnes ſeines ehemaligen 
Gegners in das Weichſelholz— 


uU 


pfeifl hineinbeißt, daß man Bühnenfubiläum. 
jeden Zahn drin unterſcheiden 
könnt'. 


Ja, die Herren vom Gericht 
wiſſen halt auch nicht immer, 
was wirklich Recht iſt — das 
Recht, wie es ſich in dem Sebaldi 
ſeinem harten Kopf hellicht und 
mit Sicherheit darſtellt. 

„Komm Du nur herauf!“ denkt er ſich und beißt noch ein- 
mal feſt und grimmig in das Pfeifenrohr. „Komm Du nur 
herauf, wann Du zehnmal der Sohn vom alten Girgl biſt ... 
Du ſollſt ſchnell inne werd'n, daß in der Sach', in der Du heut 
heraufſteigſt, von den Gerichtsherren keiner was mitzuurteilen 
hat, ſondern der Sebaldi ganz allein den Entſcheid trifft und 
den Spruch tut, und wie der ausfallt, das wirſt Du ſchon 
merken, wann Du erſt da biſt!“ 

Der Kaſper geht indeſſen ſeinen Weg rüſtig fürbaß und 
iſt kreuzwohl aufgelegt und guten Muts. Denn er meint, 
daß es heut mit ſeiner Sach' nun und nimmer ſchief gehen 
könnt'. Ganz gewiß iſt er ihrer. Wer wird denn auch an 
einem ſo ſonngoldenen Sonntagsnachmittag wie dem heutigen 


einem Menſchen was abſchlagen können? Beſonders, wenn 
es ſich um eine Liebsgeſchicht' handelt. Um eine Liebsgeſchicht' 
noch dazu, die zwiſchen den Hauptperſonen längſt ausgemacht 
und vollkommen ins Reine gebracht iſt. 


a » Sei 
Theaterdirektor Martin Klein-Königsberg. 


Der Leiter des Luiſentheaters in Königsberg i. Pr. feierte am 
27. März ſeinen 50. Geburtstag und zugleich ſein 40 jähriges 
Ihm zu Ehren wurde auf 
ſeines Theaters eine eindrucksvolle Jubiläumsfeier veranſtaltet. 
Klein hat nach erfolgreicher Wirkſamkeit als Sänger, Darſteller 
und Theaterleiter in den verſchiedenſten Orten Deutſchlands 
und Oſterreichs im Jahre 1904 die Direktion des alten Luiſen⸗ 
theaters in Königsberg übernommen. 
konnte er dann das neue Haus eröffnen. In den 10 Jahren 
ſeiner Wirkſamkeit hat Klein das Luiſentheater, anfänglich 
eine primitive Gperettenbühne, zu Anſehen und Erfolg gebracht. 
und ſeit Jahren gefällt er ſich darin, neue Pfade zu wandeln. 


Denn daß ihm die 


(Nachdruck unterſagt) 


Evi, dem Sebaldibauern ſein Kind, gut iſt, das iſt ſo ſicher 
und klar, daß er hellauf lachen muß, wenn er bloß daran 
denkt, es könnt' jemand auch nur eine Sekunde lang den ge- 
ringſten Zweifel haben. 

Der Sebaldi droben hört das luſtige Lachen von unten 
herauf und es iſt ihm gerad, als wollt' der, der da ſo lacht, 
ihn ſchon ausſpotten, eh er noch richtig heroben iſt. 

„Lacht Du nur“ — denkt er ſich ſpringgiftig — „ich werd' 
Dir Dein unverſchämtes Gelächter ſchon austreiben!“ 

Und er ſteht auf, weil er zum Sitzen nicht mehr die Ruh 
hat, und geht dem andern, der langſam heraufſteigt, ein paar 

Hundert Schritt’ entgegen, da— 
mit er nicht erſt auf den Hof 
kommt, bis er weiß, wie er daran 
iſt. Die Evi und ihre Mutter, 
die von einem der kleinen Wohn⸗ 
ſtubenfenſterln aus den ganzen 
Vorgang beobachten, machen 
beſorgte Geſichter und das 
Dirndl greift unwillkürlich nach 
dem Arm der Mutter, als ob 
es ſich daran anhalten wollt' in 
ihrer Herzensnot. 

Der Kaſper aber merkt gar 

nichts von dem Gewitter, das 
ſich über ihm zuſammenzieht, in 
ſeiner Freud' und Siegesgewiß⸗ 
heit. Denn er ſieht und hört 
ja rings um ſich herum nichts 
wie lauter Helfer und gute 
Freunde für ſein Vorhaben. Der 
junge Weidenbuſch, der die 
erſten ſamtweichen Palmkatzerln 
angeſetzt hat, nickt ihm aufmun⸗ 
ternd zu. Die Vögel in allen 
Stauden rufen „Heil“ zu ſeinem 
Vorhaben und der weiche warme 
Lenzwind, der ihm um die Stirn 
ſtreicht, tut gerad, als ob er 
ſagen wollt': „Nur Kuraſch, 
Kaſper, heut kann nichts daneben 
geh'n!“ 
Jetzt hat der Kaſper die Höh 
erreicht und ſteht auf einmal vor 
dem Sebaldi. Weil der auf 


der Bühne 


Am 28. September 1912 


einem Felsblock über dem 
Burſchen Halt gemacht hat, 


kommt er dem, der ihn jetzt erſt 
bemerkt, grad wie ein Rieſ' vor, der auf einmal aus dem 
Boden herausgewachſen iſt. Der Rieſ' aber macht ein ſo 
fuchsteufelswildes Geſicht, daß dem Kaſper mit einem Schlag 
die ganze Sonn' verfinſtert iſt. 

„Bauer“ — ſtammelt er und nimmt das verwaſchene Filz- 
hütl herunter — „Bauer“. ö 8 

„No“ — ſchreit der giftig — „bringſt D' ſonſt nix 'raus 
als „Bauer! Bauer!“ — ha? Hat's Dir de ganz Stimm 
verſchlag'n? Haft Do’ grad no' je ſchö lach'n könna?“ 

Da fallt dem Kaſper auf einmal wieder die Evi ein und 
alle ſeine Eideshelfſer fallen ihm ein, die ihm den ganzen 
Tag herauf das Herz ſo leicht und den Mut ſo friſch gemacht 
haben. Und er hat plötzlich ſein Lachen wieder gefunden, 
ſchaut dem Bauern ſchnurgerad ins Geſicht und ſagt kreuz⸗ 
vergnügt: „D' Evi möcht' i halt zum Weib hab'n Sebaldi⸗ 
bauer . .. verſtehſt D'?“ — „Na!“ ſchreit der und ſpuckt in 
einem weiten Bogen über den Felſen hinunter. „Na! Nix 
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verſteh i — gar nix verſteh i da davon! Mir zwoa kemma 
net z ſamm — und mei' Evi kriagſt D' net — da müaßt uns 
ſcho' z 'erſt d' Lahn z'ſammtrag'n!“ 

Der Kaſper iſt ganz erſchrocken über die grauſige Ver⸗ 
wünſchung, und die zwei Frauen hinter dem Fenſter, die das 
Geſchrei bis durchs Glas verſtehen, haben „Jeſſes, Maria und 
Josef!“ gemurmelt und ein Kreuz geſchlagen. 

Weiter aber iſt das Geſpräch nicht gekommen. 
ſelben Augenblick iſt was eingetreten, wovon die Leut' noch 
über Jahr und Tag im Tal geredet haben. Und man darf 
wirklich froh ſein, daß es tatſächlich vorgekommen iſt und daß 
jeden Augenblick glaubwürdige Zeugen dafür zur Verfügung 
ſtehen. Denn ſonſt tät's gleich wieder heißen, es hätt's bloß 
ſo einer von den Geſchichtenſchreibern erfunden. 

Aber, wie geſagt, eine ganze Anzahl durchaus ehrenwerter 
und vollkommen verläſſiger Perſonen, die gerad zur ſelben 
Zeit drunten im Dorf bei der Feuerwehrübung am Kirchturm 
geſtanden ſind oder ſelbſt mitgeübt haben, können jederzeit 
auf ihr Gewiſſen nehmen, daß faſt in dem gleichen Augenblick, 
wie der Sebaldibauer die arge Verwünſchung ausgeſprochen 
hat, auf einmal ein Poltern und Sauſen von der Höh' her⸗ 


| 


f 


und zu ſchaufeln. 
„Dös is der Sebaldibauer . 
Denn im 


ziemlich Zeit dazu. 
weſen und erheblich damiſch obendrein. 


er im Augenblick der höchſten Not, 
gefahren iſt, unwillkürlich um den Hals gepackt hat, als ob 
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Das iſt dem Sebaldibauer und dem Kaſper ſein Glück; 
geweſen. 

Denn kaum liegt noch die Lawin im Graben, da kommt 
auch ſchon die Feuerwehr im Sturmſchritt mit Hackeln und 
Schaufeln angerückt und beginnt auf Mord und Pucß; zu graben 
Auf einmal aber ſchreit der I Windſchuſter: 
i kenn' jein’ Stiefel! Da hab 
i erſt vorgeſtern an großen Fleck aufipappt: Der Preis mit 
fünfadreiß'g Pfenning ſteht no' auf der Sohl'n!“ 

Und alles hat geſchaufelt, gegraben, gehoben und gezogen 

und ſo iſt es denn in ein paar Minuten gelungen, den 
Bauern an das Tageslicht zu befördern. Es war auch ſchon 
Er iſt bereits ganz blau im Geſicht ge- 
Aber nicht bloß er 
iſt herausgekommen, ſondern zugleich der Kaſper auch, den 
wie die Lawin daher⸗ 


ihm der helfen könnt' — und jetzt noch hat er ihn feſtgehalten, 


wie wenn er ihn ſein Leben lang nicht mehr auslaſſen wollt'. 
Der Kaſper aber hat ſich losgemacht, hat ſich ein bißl gebeutelt 


und geſchüttelt und iſt dann vor den Bauern hingeſtanden, 
untergekommen iſt — und im nächſten Moment hat man 


den ſie inzwiſchen auf einen Stein geſetzt haben. „No, Bauer“ 


Die Silhouette auf der Buchgewerbeausſtellung in Leipzig. 


Die Entſtehung der Silhouette. : 
Auf der Buchgewerbeausſtellung in Leipzig wird auch die Kunft des Schattenbilderſchneidens ſowohl in ihrer hiſtoriſchen Entſtehung wie 


in ihrer modernen Anwendung vorgeführt werden. 


keinen Sebaldibauern mehr geſehen und keinen Kaſper, ſon⸗ 


dern nur eine hohe Schneeſtaubwolke und eine große weiße 
Maſſe, die wie der Deixel ins Tal heruntergefahren und ein 
paar Sekunden ſpäter außerhalb der Kirch' in den Graben 
hineingeſprungen und dort liegen geblieben iſt. 

Die Frauen droben find gleich aus dem Häujl gelaufen, 


haben die Arm in die Höh' geſtreckt und haben geſchrien, was 


ſie nur grad herausgebracht haben. Daß die Bäuerin geſchrien 
hat: „Der Bauer! Der Bauer!“ 


„das ſteht ganz ſicher 


feſt. Von der Evi behaupten einzelne heut noch, ſie hätt 
zwiſchen „Vater! Vater!“ hinein diesmal auch „Kaſperl!“ 


Kaſperl!“ gerufen. 
der Herzensangſt, in der ſie war, auch nicht einmal gar ſo 
ſehr übel nehmen . . . und wenn es auf der ganzen weiten Welt 


noch ein Dirndl geben ſollt', dem der Hochzeiter direkt vor der 


Naſe weg von einer Lawine verſchlungen worden iſt, die 
wird das vollends verſtehen und lebhaft mit- und nachempfinden 
können. 

Ein Glück, daß die Feuerwehrübung nicht, wie urſprüng 


Nun ja, man könnt' ihr das ſchließlich bei 


lich der Windſchuſter beantragt hat, auf den nächſten Sonntag 
verlegt worden iſt, weil er heut noch ein Paar Stiefel für die 


Frau Bürgermeiſterin hätt' fertig machen ſollen. 
die Frau Bürgermeiſterin gehört hat, was von ihren Stiefeln 


Wie aber 


für die Offentlichkeit abhängt, da hat ſie beſchloſſen, heut noch 


in den alten auszugehen . 


. und jo hat denn die Feuerwehr⸗ 
übung ſtattfinden können. 


unterwinken: 


Das vorſtehende Bild zeigt die Entſtehung der Silhouette. 


— hat er freundlich und erſt gemeint — „was is's iatzt? D' 
Lahn hat uns ja wirkli' und wahrhafti' zſammtrag' n!“ 

Da hat der Sebaldi einen ſonderbaren Blick in die Höh' hin⸗ 
aufgeworfen, von der die Lahn gekommen iſt, und es war 
ihm gerad, als tät der Girgl ſelig droben ſitzen und ihm her⸗ 
„Du, jetz is's aber Zeit, daß Du einmal Schluß, 
machſt mit der Feindſchaft!“ 

Und der Sebaldi hat dem Kaſper die Hand gegeben und 
hat nichts gejagt als: „Dein g'hört ſ'!“ 

Da hat der Kaſper 's Hütl in die Luft geſchleudert, und 
die Feuerwehr hat einen Tuſch geblaſen. Der Wirt 
drüben aber, der auch ſo was merkt, hat mit dem Schlegel 
aufs friſche Faßl geſchlagen und alle haben ſie „Hoch!“ ge⸗ 
ſchrien. Wen ſie eigentlich haben hochleben laſſen? Bon 
nicht wohl gar die Lahn? 


Sinnſpruch. 
Ich kehre mich nicht dran, 
Ich laß die Leute klügeln, 
Wer kann denn jedermann 
Das loſe Maul verriegeln? 
Ich kann nicht beſſer leben, 
Als daß ich dazu lach', 
So haben ſie vergebens ſich viele Müh' gemacht. 

A. Fiebig ⸗Witkowo. 
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Die praktiſche Mode. 


Die neuen Hüte. 


Ein eigener Glanz iſt in dieſem Früh jſchn über die Hüte 
der Damen gekommen. Er liegt auf den feinen und groben 
Strohgeflechten, ſtrahlt von den Blumen und geht von faſt 
ſämtlichen Garnituren, die ſeidenen Bänder mit inbegriffen, aus. 
Alles erſcheint wie mit einer feinen Lackſchicht bezogen. Das 
ibt den Hüten, die ſonſt in ihrer ſchlichten Einfachheit ſehr 
ympathiſch wirken würden, eine gewiſſe, die Kleidſamkeit be⸗ 
einträchtigende Härte. Sicher würde es viel hübſcher ausſehen, 
wenn ſich mit der glänzenden Form eine ſtumpfe Garnitur ver⸗ 
einen oder die neuen ladartig glänzenden Bänder und Blumen 
einen matten Hut ſchmücken würden. Erſt allmählich, wenn ſich 
die Modeſenſationen etwas beſcheidener in den Hintergrund zu⸗ 
rückzuziehen pflegen, ſtellen ſich ſolche Geſchmacksberichtigungen 
ganz von ſelber ein, und dann nimmt auch die Mode b 
erſt das beabſichtigte Geſicht an, das durch den erſten Uebereifer 
der Modiſtinnen zuweilen mißverſtanden wird. Oft fällt die 
Schuld für dieſe Irreleitung auch den Damen zu, die in der 
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1820. Engliſches Kleidchen aus grünem Baumwollkrepp für Mädchen 


von 5—7 Jahren. — 1821. Dunkelblauer Cheviotrock mit Achſel⸗ 
bändern und weißer Bluſe für Mädchen von 12—14 fahren. 


— 
SS 


N 
— 
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Sucht, durchaus etwas ganz und gar Neues zu bekommen, die 
Modehäuſer zu den gewagteſten Darbietungen zwingen. Immerhin 
bleibt es eine feſtſtehende Tatſache, daß Glanz auf den Hüten eine 
Modeerſcheinung des Frühjahrs und kommenden Sommers iſt. Die 
Formen ſind noch immer ſehr klein und ſitzen auf den verhältnis⸗ 
mäßig zu groß friſierten Köpfen ziemlich dicht auf der Stirn. 
In einer ganz neuen Art bringt man kleine ſchwarze oder bunte 
Flügel an den Hüten an. Wie Schwälbchen mit ausgebreiteten 
Schwingen niſten ſie ringsum auf dem Rand. Uebrigens liebt 
man auch bei den Blumen ganz neue Garniturarten. 


Die abgebildeten Modelle. 


1767 und 1768. Zwei Kleider für das Alter von 14—16 Jahren. 
Der Rock des karierten Kleides kann mit Waſchbluſen oder mit 
der dargeſtellten paſſenden Bluſe getragen werden. Er, hat vorn 
und hinten übergeſteppte und ſeiklich aus ebügelte Nähte. Die 
1767. Kleid aus karierfem Wollſtoff mit Schoßbluſe und erſteren find unten mit Knöpfen verziert. Die langen Aermel find den 


bierbahnenrock. — 1768. Kleid aus reſedafarbigem verbreiterten Achſeln mit Paſpel angefügt, die Ränder der Bluſe ſind 
Dollkrepp mit Weſtenbluſe und Dreibahnenrock. ſaumartig abgeſteppt. Für dieſpitzen Achſelpatten und die Aermelauf⸗ 
Beide für das Alter von 14—16 Jahren. ſchläge verwendet man abſtechenden Taft und wählt dazu den Leder⸗ 
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gürtel in derſelben Farbe. Gebraucht werden 
etwa: 3,60 m Stoff von 1,10 m Breite; 0,40 m 
Taft; 150 m Batiſtfutter zur Bluſe. — 
Ungefähr ebenſoviel Stoff braucht man zu 
dem Kleide aus Wollkrepp. Zu Kragen und 
Einſatz 0,40 m bunten Taft und abſtechendes 
Atlasband zum Gürtel. Der mit kleiner 
Raffung verſehene Rock hat vorn eine über⸗ 
geiteppte und an den Seiten gewöhnliche 
Nähte. Kleiner abgerundeter Schoß. 

1820. Engliſches Kleid für kleine Mädchen. 
Der niedliche Hänger eignet ſich für jedes 
Material. Als Beſatz kann man Stoffblenden 
oder gewebte Borten verwenden oder auch eine 
Handarbeitsbordüre. Oben wird der Hänger 
leicht eingekrauſt, die kurzen Aermel ſind 
eingeſetzt. Erforderlich ſind 2 m Waſchkrepp 
von 0,80 m Breite; 4,20 m Beſatzſtreifen. 

1821. Cheviotrock mit Achſelbändern. In 
dieſer Art werden jetzt viele Röcke, die man 
mit abſtechenden Bluſen tragen will, mit Achſel⸗ 
bändern verſehen. Der Rock hat ſeitlichen 
Ueberſchlag mit Knopfverzierung, die ſich am 
Stoffgürtel wiederholt. Die Rückenpartie der 
Achſelbänder entſpricht der Vorderanſicht. Die 
loſe mit verbreiterten Achſeln und kurzen 
Aermeln gearbeitete Bluſe hat Vorderſchluß. 
Man braucht zum Rock: 2,50 m Cheviot; zur 
Bluſe: 1,30 m doppeltbreiten Stoff. 

1836. Frühjahrspaletot für Damen. Dieſe 
moderne Paletotform wird beinen aus 
grellfarbigem Stoff gearbeitet. Unſer Modell 
war giftgrün und ohne jede abſtechende Garnitur 
Der breite Stoffgürtel mit abgeſteppten Rän⸗ 
dern iſt durch tief angebrachte Seitenſpangen || 
geführt und vorn mit Knöpfen und Knopf⸗ 
löchern geſchloſſen. Kragen mit Revers und 


Hl 


1815. Schoßbluſe aus lila Seide mit 
Stickereirevers. — 1816. Weſtenbluſe 
aus zweierlei Wollſtoff. 


aufgeſetzte Taſchen. Man braucht zur 
Jacke etwa: 2,50 m Duvetine von 
1,30 m Breite; 11 grüne Knöpfe. 

1815-1816. Zwei Damenblujen. 
Die mit langen angeſchnittenen 
Aermeln verſehene Bluſe hat einen 
tiefen viereckigen Ausſchnitt, den ein 
in Fältchen abgenähter halsfreier Latz 
aus weißem Mull ausfüllt. Dazu 
paſſender weißer Kragen. Die ſpitzen 
Revers ſind aus buntgeſtickter Seide. 
Angeſetzter kleiner Faltenſchoß, Band⸗ 
gürtel und lila Knöpfe. Man braucht 
etwa: 2,50 m Seide von 0,90 m Breite; 
0,40 m Mull; Stickerei oder bunte 
Stoffecken; 1 Dtzd. Glasknöpfe. Die 
zweite Bluſe iſt aus leichtem Woll⸗ 
krepp gearbeitet und mit weißer 
Waſchweſte ausgeſtattet, die durch 
Druckknöpfe befeſtigt wird. Ueber 
die Achſeln gehende lange Aermel 
mit Stoffmanſchetten. Material: 
Etwa 1,75 m Wollſtoff; 0,60 m 
Waſchſtoff. 9 Knöpfe. 

13001304. Kinderwäſche. Die 
Mädchenwäſche dieſer Gruppe iſt für 
das Alter von 2—4 Jahren beſtimmt, 
während die Nachthöschen für Knaben 
von 4—6 Jahren geeignet ſind. Ma⸗ 
terial für Nr. 1300: 0,65 m Hemden⸗ 
tuch; für 1301: 2m Hemdenkuch und 
1 m Stickerei: für 1302: 2,20 m 
Stoff; für 1303: 1 m Stoff und 
1.50 m Stickerei; für 1304: 0,80 m 
Stoff und 2,50 m Stickerei. 
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1836. Frühjahrspaletot aus 
grüner Düvefine für junge 73% 
Damen. 


1300 und 1301. Taghemd 
und Nachtröckchen für 
Mädchen von 2—4 jahren. 


1302. Nachthöschen für 
Knaben von 4—6 Jahren. 


1303 und 1304. Beinkleid 
und Unterrock für Mädchen 
von 2—4 fahren. 


Fertig zugeſchntttene Schnittmuſter zu ſämtlichen Abbildungen in den Normalgrößen 42, 44 und 46, für Kinder 
in den angegebenen Altersſtufen, find zum Preiſe von je 50 Pf. durch unſere Geſchäftsſtelle zu beziehen. 
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Der Kiebitzgang. 


Von Ph. Stauff. 
Nicht vom Gange des Vogels Kiebitz ſoll hier die Rede ſein, 


ſondern von der tänzelnden Gangweiſe, die wohl im ganzen deutſchen 
Volke und namentlich unter der Kinderwell als „Kiebitzgang“ bekannt 
iſt. Ob fie tatſächlich mit der Gaugweiſe des Bismarckvogels etwas 
gemein hat, weiß ich nicht zu ſagen. 3 

Woher die ſpieleriſche Gangweiſe unferer Jugend wohl kommen 
mag? Natürlich iſt ſie uralt, und man muß ſich wohl einſtmals etwas 
dabei gedacht haben. Aber erſt ganz neuerdings haben wir wichtige 
Anhaltspunkte zur Löſung des Rätſels gewonnen. 

Alljährlich iſt in unſeren Blättern die Rede von der vielberühmten 
Echternacher Springprozeſſion. Manche Blätter haben dieſe eigen⸗ 
artige Prozeſſion zum Anlaß einer Beſpöttelung katholiſcher Kult» 
gebräuche gemacht, obwohl es wahrlich nicht viel Nachdenken erfordert. 
bis man gewahrt: die Echternacher Springprozeſſion iſt nichts, was im 


(Nachdruck unterſagt.) 


Die Tanzweiſe ſelbſt hat man aber auch noch am Leben gefunden, 
und zwar auf den Faroer Inſeln, alſo dem Lande, von dem uns die 
alten Färinger Geſchichten erzählt ſind. Dort findet ſich heute noch 
der Balladengeſang, wie er in alter Zeit überall in Germaniens Landen 
gehandhabt wurde: der im Chor geſungene oder geſprochene Kehrreim 
wird durch Bewegungen im „Kiebitzgang“ begleitet. Wir können alſo 
ohne weiteres annehmen, daß ſich ſo auch die Kultprozeſſionen zu den 
ſchneckenartigen Berganlagen, den „Walburgen“ vollzogen haben, und 
dieſe ſtellen bekanntlich ſinndeutliche Nachahmungen des nordiſchen 
Sonnenlaufes dar aus den Gebieten der „Mitternachtsſonne“. 

Aus dieſem Dienſt der Walburgen iſt auch ein Tanz hervorge⸗ 
gangen, der heute noch allgemein bekannt und beliebt und geübt iſt: 
der Walzer. Die Tanzbewegung des Walzers iſt durchaus ähnlich dem 
Kiebitzſchritt, und die Silbe Wal wird wohl mit der entſprechenden 


katholiſchen Kirchentum feine Wurzeln haben könnte. Es handelt ſich Silbe in Walburg (auch in Walpurgis) weſenseins ſein. Jedenfalls 
offenbar ſcheint 55 
um eine ur⸗ ; ; u ergeben: 
meine Der Präfekt von Konftantinopel Dr. Djemil paſcha in Berlin. kr i 
lieferung i Walzer iſt 
aus vor⸗ urſprüng⸗ 
chriſtlicher ein kult⸗ 
Zeit, welche licher Tanz 
die katho⸗ geweſen, 
liſche Kirche eine Art 
nicht aus⸗ Nach⸗ 
zurotten ahmung 
vermochte des nor⸗ 
und des⸗ diſchen 
halb bei⸗ Sonnen⸗ 
behielt laufes. 
unter Um⸗ Gleichzeitig 
wandlung mit dieſer 
und Ein⸗ Entwick⸗ 
gliederung lung aber 
in ihren hat ſich 
eigenen eine andere 
Ortskult. vollzogen: 
Selten der Über⸗ 
wurde die gang des 
Echter⸗ Kiebitz⸗ 
nacher ſchrittes in 
Spring⸗ den Spiel⸗ 
prozeſſion ſchatz der 
genau be⸗ © Kinder. 
ſchrieben, 185 Auch da iſt 
ſo daß man 2 ER = 9 GER: 2 i . 4 ja mancher 
ein Bild 1 R a . N 2 5 Gleichfall 
gewinnen Djemil Paſcha (X) beſichtigt unter Leitung des Generaldirektors Schippert (0% 0 die Daimler⸗-Werke. bereits be⸗ 
könnte, Der türkiſche Präfekt von Konftantinopel, Dr. Djemil paſcha weilt zur Seit in Berlin, um feine wirtſchaftspolitiſchen kannt; jo 
wenn man und induſtriellen Kenntniffe zu bereichern. Bei einem Kundgange durch die Fabrikanlagen der Daimler-Motoren- geht — 
fie nicht Werke, denen die türkiſche Regierung größere Aufträge gegeben hat, wurde das obige Bild aufgenommen. durch Willy 
ſelbſt mit⸗ Paſtor iſt 


angeſehen hat. In der Regel aber ſchildern die Berichterſtatter: zwei 
Schritte vorwärts, einen zurück. Das iſt einfach unzureichend aus⸗ 
gedrückt. Die Prozeſſion vollziehe ſich im „Kiebitzgang“. Und es 
gibt auch noch eine uralte Melodie, die alljährlich dazu geſpielt wird. 


Daß die katholiſche Kirche, nachdem ſie in der Gegend Fuß gefaßt 
hatte, dieſe Sitte zu unterdrücken ſuchte, dürfen wir als beſtimmt an⸗ 
nehmen. Wenn ihr das nicht gelungen iſt, ſo muß das Volk ſtark an 
die Sache gefeſſelt geweſen ſein. Dafür gibt es aber nur die eine Er⸗ 
klärung, daß die „Springprozeſſion“ einem vorchriſtlichen germaniſchen 
Kult angehört hat. und daß Echternach ein alter Heilsort in germaniſcher 
Vorzeit geweſen iſt. 

Dieſe Vermutung iſt zur Gewißheit geworden dadurch, daß man 
erkannte: das Prozeſſionsziel von Echternach war eine alte Walburg, 
eine der ſchneckenfſörmigen Berganlagen, wie wir fie in alter Zeit zu 
Hunderten in deutſchen Landen hatten und wie ſie vielfach (beſonders 
in Niederöſterreich, aber ſelbſt in der brandenburgiſchen Mark) noch 
heute erkennbar ſind. In Carus Sternes „Tuiscoland“, in Willy 
Paſtors „Monumentalkunſt der Germanen“ und namentlich in Guido 
v. Liſts „Deutſchmythologiſchen Landſchaftsbildern“ findet man ſie 
zahlreich abgebildet. 


es nachgewieſen — das heute im Frühjahr noch vielgeübte „Himmel 
und Hölle⸗Spiel“ der Kinder ebenfalls auf die alten Kultübungen an 
den Walburgen zurück und hat ſomit ſeine Wurzeln in vorchriſtlich⸗ 


germaniſcher Zeit. 
— —— 


Bismarck und der Hund Gortſchakoffs. 


Die Franzoſen behaupten, Fürſt Gortſchakoff ſei einer von denen 
geweſen, die den Charakter Bismarcks am früheſten durchſchauten. Sie 
wiſſen darüber folgende Geſchichte zu erzählen: Es war zur Zeit, als 
Herr v. Bismarck den Poſten eines preußiſchen Geſandten in Petersburg 
bekleidete. Eines Tages war er beim ruſſiſchen Miniſter zu Gaſte geweſen 
und verabſchiedete ſich gegen Mitternacht. Die Nacht war ſehr dunkel, 
und Bismarck hatte ſich, da fein Wagen vor dem Hoſtor wartete, Be⸗ 
gleitung verbeten. Als er nun allein den Hof der Miniſterwohnung durch⸗ 
ſchritt, ſprang der dort lagernde Haushund unter heftigem Gebell auf 
ihn zu. Sogleich erſchien Fürſt Gortſchakoff auf dem Balkon und rief: 
„He, Herr v. Bismarck! Beißen Sie mir gefälligſt meinen Hund nicht!“ 
Am andern Tage lachte ganz Petersburg über den gelungenen Witz, 
den Bismarck ſelbſt nicht übel nahm. Als er einmal von einem fran⸗ 
zöſiſchen Beſucher, der den Schriftſtellerkreiſen angehörte, über dieſe 
Hundegeſchichte befragt wurde, ſagte Bismarck lachend: „Ach der Köter 
war zu Allem fähig — ich meine nämlich Gortſchakoff!“ 
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(Text ſiehe Seite 1.) 


Oſtern an Bord der „Hohenzollern“. 


Die Beſatzung beim Suchen der vom Kaifer verſteckten Gſtereier. 


E Spiel: und Rätfelehe. Allerlei zur Unterhaltung und Kurzweil. I 


Vexierbild. name. 6. Gegenteil eines Ehrenmannes. 
7. Hoher Berg. 8. Eine Stadt in Württem⸗ 


berg und am Rhein. — 
a an by der fi i jab 
lan lorch lou na ne 
pun ra rat re rug jo 


Nätſel. 
Sage mir, wer biſt denn du, 
Der das Haupt ſo grade trägt, 
Ob man gleich wohl immerzu 
Gar gewaltig darauf ſchlägt? 
Denn je mehr dein Fuß ſich ſträubt, 
Vorwärts einen Schritt zu lun, 
Deſto mehr den Kopf man treibt; 
Billig folgt der Fuß auch nun. 
Du zerſtörſt, um zu verbinden, 
Enger ſchließt ſich das dir an, 
Dem du erſt ſo weh getan. 


Bringt nur ungemeine Kraft 
Dich aus deiner feſten Haft. 


Zuſammenſtellungs⸗Aufgabe. | 
Aus nachfolgenden 18 Silben find 8 Worte zu | | 
bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben einen 
Ort und ein Werk bezeichnen, welche durch Jahre | 


iſtentarten tel. 


eng miteinander verknüpft und erſt kürzlich Gegen⸗ 
ſtand lebhaften Meinungsaustauſches waren: Die 
Worte bedeuten: [| 
1. Ein Teil Vorderindiens. 2. Weiblicher Vor- | | 
name. 3. Stadt in England. 4. Berühmter 
Zoologe des 18. Jahrhunderts. 5. Weiblicher Vor⸗ 


D. Kussiny 


Was iſt der Herr? 


Muß jetzt gar dein Haupt verſchwinden 


Auflöjung der Aufgaben in Nr. 14: 


Schachaufgabe. 
Weiß hat wohl bemerkt, daß Schwarz patt 


wird, wenn er a 7 — a 8, D oder T zieht. 


Zieht er a7 — 488, jo gewinnt Schwarz mit 
Kb 1 — a2. Er nimmt alſo einen Läufer, 
ſetzt aber aus Verſehen einen ſchwarzen Läufer 
hin. Zu ſeinem größten Erſtaunen zieht Schwarz 
dann La 8 -f 3. 

Kapſel⸗Rätſel. 

Der Schneider — Eid. 
Nezept⸗Rätſel. 
Kinotheater. 
Scharade. 
Tannhäuſer. 


Richtige Auflöſungen ſandten ein: 
Hans Springer, Lotte Ludwig Fritz Makowski, 


Waldemar Morgenroth. Leo Wolter, Friedrich 


Schultz, Ernſt Nagora, Otto Schröter, Ilſe 
Schrenkſtedt, ſämtlich aus Poſen; Meta Gart⸗ 
mann, Czempin; Frieda Großmann, Grünberg; 
Leo Meyer, Landsberg; Hans Rechenberg, 
Krotoſchin; Helene Berger, Tremeſſen; Robert 


Kaliſch, Bromberg; Grundmann, Seeheim. 


Die Einſendung richtiger Auflöſungen iſt 
uns ſehr erwünſcht, da wir daraus erſehen, 


ob und in welchem Umfange dieſe Rubrik 


Intereſſe bei unſeren Leſern erweckt und welche 
Aufgaben (Schach⸗, Skat⸗Aufgaben uſw.) und 


Rätſel am beliebteſten ſind. 


Für den Inhalt verantwortlich: F. Jaeger, Poſen. — Druck und Verlag der Gſtdeutſchen Buchdruckerei u. Derlagsanftalt A.⸗G. in Poſen. 


